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2. F O RTS E T Z U N

Wieder wird es Morgen. Schon der
fünfte Tag — und offenbar sind noch
keine Steckbriefe unterwegs! Vielleicht
weiss man in Bern noch gar nichl, dass

er der Täter war! Friedrich Sigismund
wird kecker. Nordwärts pilgert er, über
den blauen Berg, nach Waldenburg im
Baselbiet: das ist Ausland, da ist er
vorläufig in Sicherheit vor der berni-
sehen Polizei. Nun darf er's wagen, seine
Garderobe etwas ausbessern zu lassen;
Meister Schneider und Meister Schuster
sind willig und tun's um Geld und gute
Worte. Weil das schwere Silbergeld mit
der Zeit lästig fällt, wechselt Charruat
60 Taler gegen Goldstücke ein. Dass er
dabei einen Taler Wechselgeld schwitzen
muss, bedrückt ihn wenig. Beim Schuh-
macher bleibt er über Nacht. Des Mor-
gens frühe pilgert er weiter, baselwärts.
In Höllstein macht er Halt.

Im Wirtshaus sitzt ein Uniformierter
ohne Waffen. Ein Deserteur, sagt sich
der welterfahrene Charruat sogleich;
und wirklich es stimmt. Ein Wort gibt
das andere. Der Deserteur erzählt dem
fremden Wanderer seine bittern Schick-
sale. Von soviel Vertrauen gerührt, vom
Weine sorglos und angesichts des bisher
gehabten Glücks geradezu mutwillig
geworden, beichtet ihm Friedrich Sigis-
mund seinerseits die begangene Tat,
Schöne Seelen finden sich, und wer
weiss:

Hei, wie die Gläser klangen!
Wie brannte Hand in Hand!

Einträchtiglich wandern jetzt der
Strumpfweber und der Deserteur hinun-
ter an den Rhein. Beim roten Haus lassen
sie sich hinüberfahren. Da der Abend
hereingebrochen ist, beziehen die zwei
Wanderer Nachtquartier im Neuhaus.

Der siebente Tag lâsét sich gut an.
Wandern im Schwarzwald ist reizvoll
und angenehm, stellt Charruat fest.
Eimeidingen — Sankt Jörgen; da wird
übernachtet.

Am achten Tage kommt das Unheil.
In Schopfheim fallen die beiden Wan-
derer einem Hüter des Gesetzes auf. Er
stellt sie, schnauzt sie barsch an und.
steckt sie nach etwelchem Wortwechsel
ins Gefängnis. Es folgt ein Verhör. Dem
Deserteur bangt um seine Haut. In
ängstlich haspelnder Rede lenkt er die
Aufmerksamkeit, des Beamten auf den
Gespanen: der habe in Bern Geld ge-
stöhlen, den müsse man festhalten; er
dagegen habe nichts Böses getan, und-
soweiter. Aber die Sehopfheimer Polizei
lässt den Deserteur dennoch nicht lau-
fen. Der Amtsmann in Mahlberg wird
schmunzeln, wenn man ihm die beiden
säubern Vögel bringt!

Zwei Tage später. Die Sehopfheimer
Polizei liefert daS ungleiche Paar im
Amthause zu Mahlberg ab. Kerkerluft,
neues Verhör. und was weiter ge-
schieht, das erfährt Charruat vorderhand
nicht. Mürbe werden lassen — diesem
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Grundsatz huldigt neben der bernischen
auch die markgräflichhadische Justiz!

Emu Rarftnra

Nach dem langen Samstagsverhör
mit den Zeugen folgt für Grossweibel
und Gerichtsschreiber ein ruhiger Sonn-
tag. Schöne Herbstsonntage sind ganz
besonders dazu angetan, einem müden
Kopfe seine frische Spannkraft wieder-
zugeben. So sind denn der Untersu-
chungsrichter und der Schreiber am
Montag eben recht in der Stimmung,
Frau Charruat ausgiebig in die Zange
zu nehmen, und zwar mit heiterer
Überlegenheit, Aber das ist eine Zähe!

Acht Seiten im Turmbuche füllen sich
mit enggeschlossener Schrift — und das
Ergebnis: Frau Charruat weiss nichts
und gesteht nichts. Was beim Verhör
sonstwie an Einzelheiten herausschaut,
ist mager genug. Der Grossweibel er-
fährt, dass das Ehepaar Charruat eine
zweiundzwanzigjährige Tochter hat, die
aber nicht mit den Eltern zusammen-
wohnt, sondern fremdes Brot isst. Frau
Charruat erklärt, sie selber sei von Be-
ruf Schneiderin, und bei Jungfer Bühler
habe sie gelegentlich genäht. Die Frage,
wann sie zum letzten Male bei Jungfer
Bühler die Nacht zugebracht habe, be-
antwortet sie mit einer Unwahrheit:
„Vor etwa drei Wochen!" In Wirklich-
keit sind es genau vierzehn Tage. Und

nun kommt der Grossweibel

Suggestivfrage, auf die die

prompt hereinfällt. gin«-

„Hat Euch die Jungfer nie»
yof

Tages befohlen, das Ruhbet ^5

zuziehen und ein Loch z.u jpj. j seid

die Mäuse gemacht hatten - „ ein

Ihr nicht damals mit dem ^ -t,
Kistlein gest.ossen und habt ge r

darin sei ?" ,„d ei"

Frau Charruat bejaht beides

klärt, die Jungfer habe gesagC '
per

chen sei nichts als alte 3»»" halÉ

Grossweibel meint, mit diesem

weide sie, Frau Charruat, sie

haben abspeisen lassen; denn yes®»'

chen sei doch sehr schwer

„He, wieso nid? I bi je »

gsi z'wiisse was drinn isch!
id 0$''"'

So ist sie, die Schneiderin u

rin. Erst will sie nichts wahr ha ® ^
rriuss sie zugeben: „Es cha sc giitf^

und schliesslich versucht sie es m
^

missglückten Witz. jug)
So setzt denn der Grossie

andere Weise an. Er schilder ^ s",

mutlichen Hergang des Di®'rst®!^'
wie Jungfer Bühler ihn y-jutit®
Doch Frau Charruat wehrt bes >

Ihr Mann sei nie zur Nachtzei jjjji

an der Metzgergasse gekörnt« ,\ii

mal am Nachmittag, das ^ei»®.
welchem Tage war das? i.j
nicht mehr. Wenn der Mann

2. 0 N î » N 1' >5 D ^

Wieder wird es .Vlor^vn. L,>Dun der
fünfte 'Ds^ — und oldenDar sind noeD
Deine LteeDDriefv unterwegs! VielleieDt
weiss inan in Dern noeD »ar lìielit, dass

er der later war! Driedriidt Li^isiNiiud
wird DeeDer. lVordwärts pilgert er, üDer
den DIausn Dsrg, naeli WaldenDurg !n>

DaselDiet: das ist Vusland, 6s ist er
vorläufig in LieDerDsit vor 6er Dorni-
svDen Doli?si. KIun dark er's wagen, seine
DardsroDe etwas ausDessern ?u lassen;
.Vleister LeDneider uiid Geister Leliuster
sind willig und tun's u»l (Isld und giite
Worte. Weil das seDwsre LilDergeld mit
6er Zeit lästig fällt, weoDseìt LDsrruat
60 d'aler gegen DoldstüoDe ein. Dass er
daDei einen îaler WseDselgeld seDwit?sn
muss, DedrüoDt iDn wenig. Deim LeDuD-
maeDer DIeiDt er üDer I^iaoDt. Des ^lor-
gens früDe pilgert er weiter, Daselwärts.
In Döllstein maeDt. er Dalt.

Im WirtsDaus sit?t sin Uniformierter
oDne Walken. Din Deserteur, sagt sivD
6er welterlaDrene LDarruat sogleieD;
und wirDIioD es stimmt. Din Wort giDt
6ss sn6ers. Der Deserteur er?älilt 6em
Irem6sn Wsn6erer seine Dittern LeDieD-
ssle. Von soviel Vvrtrsuen gerüDrt, vom
Weine sorglos und angesieDts 6es DisDer
gsDaDten DIüoDs geradezu mutwillig
geworden, DeioDtet iDm Driecirieli Ligis-
mund seinerseits 6ie Degangene 6'at.
LvDöne Leelen Iin6en sieD, un6 wer
>vei88:

Dei, wie die Llläser klangen!
Wie Drannte Dsnd in Hand!

DinträoDtiglivD wandern jst?t der
LtrumpkweDer und der Deserteur Dinun-
ter an den DDsin. Deim roten DIaus lassen
sie sieD DinüDerlaDren. Da der /VDend
DereingsDroeDen ist, De?ieDen die ?wsi
Wanderer I^aoDtczusrtisr im ì^euDaus.

Der sieDsnte Dag làsàt siel» gut an.
Wandern im 8vDwsr?wald ist reizvoll
und angeneDm, stellt LDarruat fest.
Dimeldingen — Lankt dörren; da wird
üDernaoDtet.

V^m aeDten l^age Domint das DnDeil.
In LeDoplDeim lallen die Deiden Wan-
derer einem Dlüter des Deset?es auf. Dr
stellt sis, seDnau?t. sie DarsoD an und.
steckt sie nseD stwelcDeni WortweeDsel
in» Dekängnis. Ds folgt ein VerDör. Dvn>
Deserteur Dangt um seine Haut. In
ängstlieD Dusselnder llede lenlit er die
Aufmerksamkeit des Deamten auf den
(lespansn: der DaDe in Dern Deld ^v-
stoDIen, den müsse man kestlndten; er
daASAen liaDe nioDts Döses ^etan, und-
soweiter. ^VDer die !^vIin^fDein>sr Dolixei
lässt den Deserteur dvnnoeD nieltt lau-
fen. Der Vmtsmann in NaDlDerZ wird
»eDmunxvln, wenn man ilim die Dvidvn
zaudern Vö^el Dringt!

Zwei l'a^e später. Die izeliopl'liviiner
Dolixsi liefert daiî un^leieDe Daar im
^mtDause ?.u .^IaIilI>erA aD. Xeräerluft,
neues VerDör. und was weiter Ae-
seDivDt, das erkäDrt DDarruat vordertiand
nieDt. iVIürDo werden lassen — diesem

VIDôDS-

Drundsal/. Duldi^t neken der lierniselien
aueD die marle^räflicDDadis, De .lustii?!

Dr«u /Inr/)nrtt

IXaeD dem lari^sn izainsta^svsrDör
n>it den Zeugen fol^t für (IrossweiDel
und (lerieDtsseDreiDer ein ruinier lionn-
ta». 8eDüne DerDstsonnta^e sind ^sn!?
Desonders da?.» angetan, einem müden
Kopfe seine friseDe 8pannl<rakt wieder-
xu^sDsn. 3o sind denn der Dntsrsu-
eDun^srieDter und der âeDreiDer am
iVlonta^ elien reeDt in der litimmun^,
Drau LDarrust aus^ieDi^ in die Zsn^e
^u neDmen, und xwar mit Deitsrer
DDvrlsAenDeit. /^Der das ist eins ZäDe!

VeDt Leiten im 6'urmDueDe füllen sieD
mit enßAsseDIossener LeDrikt — und das
Dr^eDnis: Drau DDarruat weiss nieDts
und ^estsDt nieDts. Was Denn VerDör
sonstwie an Din/.elDeitsn DerausseDaut,
ist lna^er ^enu^. Der DrossweiDel er-
fäDrt, dass das DDspaar LDarruat eine
xwkiund^wan^i^jäDriAS 'I'oeDter Dat, die
aDer nieDt mit den Dltern Zusammen-
wvDnt, sondern fremdes Drot isst. Drau
LDarruat vrlclärt, sie selDer sei van De-
ruf LeDneiderin, und Dei dunkler DüDler
DaDe sie Aele^entlioD ^enäDt. Die Drage,
wann sie xum letzten iVlsle Dsi .lun^fer
DüDler die I>lavDt ^ußeDraoDt DaDe, De-

antwortet sie mit einer DnwaDrDsit:
„Vor etwa drei WooDen!" In WirDIieD-
Deit sind es ^enau vier^eDn ?axxe. lind

nun Dommt der (IrassweiDel

LuMkstivfra^e, auf die die

prompt DereinfsIIt. gj„ei

„llal DueD die .lunZler v»k'

xu^ieDen und ein DoeD îîu ^
die VIäuse ^emaeDt Datten -

^
eil>

IDr nieDl damals mit dein

Kistlein ^estyssen und DaD> 8^ ^

darin sei V'
u

Drau DDarruat DejaDt Dsiaes

DIärt, die dunkler DaDe A^ssssK
^

pel

eDen sei nielits als alte ^

DrossweiDel meint, mit diesem

weide sie, Drau (lDarruat, Azt'
DaDen aDspeisen lassen; denn ^ze>>'

eDen sei doeD seDr seD>ver °^lâ
,,IIe, wieso nid? I Di ja M

^si x'wüsss was drinn iseD.
Lo ist sie. die LeDneiderin u»

riii. Itrst will sie nieDts waDr Da ^ ' e ^
iliuss sie xu^vDen: „Ds cDa so ^êi^
und seliliesslieD versuelit sie es a>

^

missAlüvDten Wit^. ;ugl ^
86dxl, clen n 6er

andere Weiss an. Dr soDildal

mutlieDen l leruan» des ^grstê
wie dun^fer DüDler iDn
DoeD Drau LDarruat weDrt Des > ^I^r iVIgnn 86ì nie sur
an der VIet?»erfasse ^
nial am IXaeDmitla^, 6^^,/
weleDem d'a^e war das? 1^^

nieDt meDr. Wenn der IVlann
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iibjfi BBBtens nicht, dazu verholfen :

»irklich
weggetragen hat, so hat

ferlin,"'" kat sie noch niemandem etwas
ki iijr Das Kistehen hat sie nie
^ss Manne gesehen; möglich ist,

Oktoh ^'*''iten dem I). und dem
'tier'^ren Mann noch gesehen hat,
^ oh

^ ^Hss sie es nicht ; auf jeden
%tn"p ^stehen. Anhängesäcke und
Eitler ""tpM hat sie bei Jungfer
"arej, oi^' gesehen; in den Säcken
«öcke). ^'en (eine Art Garnitur-

Wej'^®"nimen hat sie nichts davon;
®ken^ deshalb, was in den Sack-
•Ligen ,![ ^eil Jungfer Biihler vor ihren
Hiw "aden und dergleichen daraus
C

*^,®ft[charf kommt jetzt des Gross-

uOnf '

•

'"theha unschuldig seid, wie
'Hals !?^> warum seid Ihr denn seil
Hr} h * der Diebstahl passierte, nie
l'iNtir ""Rfer Bühler gewesen?"
SV. Verdriessliehkeilen mit
Has ].!^®^dten zu vermeiden."
p't; j '"Rt nun wieder recht glaub-
Hilf) der Messersch mied und der
N haben offenbar an die-

keine grosse Freude ge-

^HhG Ihr gewusst,, dass Jung-
® Geb/ sehr beträchtliche Sum-
"hîein • ®"H>ewahrle!"

Stt Degenteil ; sie hat
Vh'd/Vf sie sei."
»Wo klingt wieder glaubhaft.

.Duer Mann hingegangen?"
h? kat H'h nicht. Letzten Soni-

^ ^ g^agt., ^

ja immer

p^'^ksicht, nach Karlsruhe zu
^ttick dort, einen Bruder, der

d ""di I®^'^acher am markgräflich-
hj ken Hofe. Zwar soll

k gest^ g'' ^'e wir vernommen ha-
Weh o sein; aber seine Witwe

ip 3fn'
kW '' habt Ihr denn der Jungfer

'H „ Euer Mann sei nach
;.W"gen ?"

H ja auch — ebenXHit
ist wieder zurückge-

H/' nicht
i Murt gewisser Lüthi mit ihm

" gegangen?"
'1V WteV?

" Ta« ^°tnrnt jetzt nichts mehr
\j» Wirry ', ®'"ige Auskünfte über
'U "H |m Verwandtschaft: ein
H)Htor| '' Friedrich Sigismunds
ifn

| H" Sfrt'r^"^ Witwe hat einen
H Hdli geheiratet und wohnt
'l]çi,Hclçg J"Landstrich zwischen der
Ht ?"d ki"-' Dremgarten, wo damals
'HibS eine"o°'k hauste); Frau Char-
Hw 8 Wob '"Wester, die früher in
Hli "kch p; Witwe wurde und sieh
H 'u'.'H fverheiratet hat; und

in jenen

tyg *i Pfau, oder sagen
zù 'iH Hofperückenmachers

çj*"'". Ab» eine gebürtigeHi,.^Karlsruhe
tQss-Wß'H, diese Neuigkeiten sind

H'kel, der sich schon erkun-

digt bat, nicht mehr neu; und darum
interessiert ihn jetzt, nichts mehr, ausser
etwa allfälligen Adressen, wo über Char-
nuits jetzigen Aufenthalt etwas zu er-
fahren wäre.

„Weiss nicht : vielleicht heim Boss-
haarfabrikanten Gysi !"

„Das wohl kaum", denkt der Gross-
weihe], Gysi wird schwerlich Mitwisser
sein. Lüthi anscheinend auch nicht. Ob
aber die Frau wirklich, wirklich nichts
mit dem Diebstahl zu tun hat? Fin-
dringlich fragt er noch einmal.

„Nein. Ich beteure, dass ich unschul-
dig hin und rein nichts von der Sache
weiss !"

Damit ist das erste Verhör zu Ende.
Ein zweites, fünf Tage später, bleibt,
ebenso ergebnislos. Bei der dritten Ein-
vernähme, wieder zwei Tage später, ist
der Grossweibel in der angenehmen
Lage, einen grossen Trumpf ausspielen
zu können.

Denn aus Mahlberg im Markgraf-
lich-Baden-Durlachischen ist der Bericht
eingetroffen, dass der Dieb Friedrieh
Sigismund Charruat. dort in Nummer
Sicher sitze und sein Verbrechen mit
allen Einzelheiten eingestanden habe!

Zwei Turmweibel sind bereits nach
dem Schwarzwald abgegangen, um den
Mann in Empfang zu nehmen. Selbst?
verständlich tragen sie nebst ihrem
Ausweisschreiben einen wohlgeformten,
netten und höflichen Dankesbrief an die
markgräfliche Regierung in der Tasche.

Und nun nimmt sich am 26. Oktober
der Grossweibel die Frau Charruat noch-
mais vor: sie möge doch nun auch in
sich selbst gehen und zu ihrem eigenen
Besten eingestehen, wie dieser Dieb-
stahl vorgegangen sei!

„Ich habe alles gesagt, was ich weiss."
„Am 6. Oktober war Euer Mann mit

Euch bei Jungfer Bühler, nicht wahr?
und während dieses Besuches ist Jung-
fer Büliler einmal in die Küche gegan-
gen

„Ja, und ich bin mitgegangen."
„Da ist also Euer Mann allein in der

Stube geblieben?"
„Ja."
War es nicht so, dass Ihr die Jungfer

Bühler, die schwach und unbehülflich
ist und nicht mehr Schrittlein tut als
sie unbedingt muss, in die Küche hinaus-
gelockt habt, damit Euer Mann freie
Hand zum Diebstahl habe?"

„Ich habe sie nicht hinausgelockt;
ich bin zwar zuerst in die Küche gegan-
gen und habe ein Restlein Brei aufge-
wärmt; Jungfer Bühler ist mir nach-
gekommen und hat Anken gebracht,
und dann sind wir beisammen in der
Küche geblieben."

„War Euer Mann noch in der Stube,
als Ihr zusammen zurückkamt?"

„Nein, er war weg. Ich habe noch ge-
fragt: Wo ist er jetzt? Und Jungfer
Bühler hat geantwortet: es ist gar nicht
nötig, dass er immer da ist, wenn wir
essen wollen."

„Es ist aber unbegreiflich, dass Ihr
in der Küche, die doch gleich neben der
Stühe liegt, nichts gehört habt; es muss
doch bei dem Wegnehmen und Fort-
tragen der schweren Kiste irgendwie
Lärm gegeben haben!"

„Ich habe nichts gehört, ganz gewiss
nicht; ich hätte sonst nachgeschaut."

„Habt Ihr nachher Euren Mann nicht,
mehr gesehen?"

„Nein, gewiss nicht; ich habe ihn ja
überall gesucht!"

„Er muss Euch vorher etwas von dem
geplanten Diebstahl gesagt haben!"

„Nein, ganz sicher nicht!"
In die Enge getrieben, ruft Frau Char-

ruat den allmächtigen Gott zum Zeugen
an, dass sie am Diebstahl nicht den aller-
geringsten Anteil habe und nichts davon
wisse. Man könne sie herzhaft ihrem
Manne gegenüberstellen.

/?ec/inimgwersuc/ie

Am nächsten Tage sucht der Gross-
weibei Jungfer Bühler auf. Bei sich hat
er das aus Mahlberg erhaltene Verzeich-
Iiis der auf dem verhafteten Charruat
vorgefundenen Geldsorten:

In einem ledernen Beutel 250 grosse
Thaler, darunter ein Zürcher Neuthaler.
In einem kleinen ledernen Beutel 100

Thaler, darunter ein Genfer. In einem
blauen Beutelchen 79 Thaler. Ausserdem
noch zwei weitere Thaler, wovon der
eine falsch ist. Macht zusammen 430

grosse Thaler, in Reichswährung >1182

Gulden 30 Kreuzer. Ferner sind vor-
handen 37 kleine Thaler, das Stück zu
1 Gulden 22% Kreuzer; 2 alte kleine
Thaler, das Stück zu 1 Gulden 12 Kreu-
zer; 6 halbe kleine Thaler; 17 neue fran-
zösische Louis d'or zu 11 Gulden. Dazu
kommen noch 29 grössere und 38 klei-
nere Stücke Berner „Münz" (Kleingeld).
Das macht zusammen 1455 Gulden
10% Kreuzer Reichswährung, in Berner
Währung umgerechnet 852 Kronen 24
Batzen. (Mit einer Krone kaufte man
damals etwa soviel wie heute mit einer
Zwanzigernote.)

Der Amtsmann zu Mahlberg hat ganze
Arbeit geleistet! Fragt sich jetzt nur,
was Jungfer Bühler zu dieser Liste zu
sagen hat. Es ist wenig genug, und der
Grossweibel blickt enttäuscht in das

Papier aus dem Schwarzwald.
Jungfer Bühler kann, wie sie erklärt,

unmöglich sagen, was für Geldsorten
sie besessen hat, ausser dass sie grosse
Federthaler (französische) zu horten
pflegte. An den Zürcher- und den Genfer-
thaler erinnert sie sich nicht; Gold hat
sie ganz sicher keines gehabt. (In dieser
letzteren Einzelheit weiss zwar der
Grossweibel — und weiss mit ihm der
Leser — bereits Bescheid.) Vom falschen
Thaler weiss sie nichts; was die übrigen
Sorten anbelangt, so zuckt sie die Ach-
sein: „Kann sein!"

Aber der Gesamtbetrag! Der Gross-
weibei meint, die Jungfer müsste doch
einigermassen angeben können, wieviel
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^l>igs!cns niclu da/u vccrkolleu;

''dcli.d, weggetragen lull, so kat

kat sie nock niemandem etwas
^ "k Das Kislcluo, l,a! sic ni«>

^z» à^UNNe geseken; möglicll I!,!.
^iscken den, 6. mid clen,

^îk z! ,>ê^ >kl'en Vlann nock geseken ka>

^ »1 »N! c» niclu! aus jcclen
^'»tckeu. .Xnlûìngesin ke und

^^'ülnpkl Kai sic l>ei dungler
v?^ì geseken; in den Lücken

^en (eine .1r> Darnitn,-
ka> sic nicli!s davon;

^^^ur deskalk, Lack-
ûî dungker Di,lder vor ikren

ancien und dergleicken daraus
kat.

îoninni jetzt ,!<>s Dross-

I^°n„ 1^
^

' »0 unsckulclig seul, Wie
"^et, vvarum seid llir denn seit

^r^'i'' ^ 6«r Diekstakl passierte, ni,!
^^lk^er Dnliler gewesen?"

>ì V« Verdriesslickkeiten mit
Ilgz i.^^tidten zu vermeiden."

?à; ^ ncin wieder reckt glauk-
^iH. âkr Wessersekmied und dor

^ »^u ^k>ìi«n osfenliar nn die-
^!>t„ keine grosse Dreude ge-

^ fkr ßvwuss!., dass dung-
^elsl

^ selir keträckl lieke Lum-
^'ein^ ^^^iewakrte!"

Gegenteil; sie ka!
^rm sie sei."

''^v 1^ Mincit wieder glaukkalt.
»d^ku ^ììsr Wann kingogangsn?"
liu nickt. Delzlen Lcnn-

^ !ne unä à (;i'

iminer

^I>. '^>siekt, Ni,,!>, !<N,!8,NÌN! /.N
^Nl's einen lîincier. iiel'

nn, mniIiArâlliok-
""^^n Hole. /»ni> soll

î«l, ^8^. ^'lr vernaniinen iin-
ì

ltvel, ^ »sin ; nker seine WiNve

^ ^rn
..." II,r clsnn (ier .lun-rksr

^ s, IVIann sei nneli
^?,b^ ^Nß,gn?"

^ nneii — el?en
>1s„ ^ >»1 wieâei /.neûelî^s-

nies,, -

>
^1»^, ' gewisser I^iìtki inil^ ilnn

!'d„^ n MNîn?"
^ ^ss ^^knt jetxt nieìiis rnel^r

^èj, ^in>,
^ 6>MAs ^us1<nnsis nìisr^ ij," Vervnnclisekntì: vin

dXl^vrlz," ^''ieclriet, Si^isinuncls
^sine VVii>ve kst einen

/n" Asìieirntâ unâ vvoìinì
n' ^"'"à^ieli xvvisokvn else

^ià' «inv"«^ >lnns,.v1; ti'^u (?î^nr-

8>Vv>. ' ^às»ier, âie krükee in
^i,j; ^àei, p; ^ itvve vvnecie und »ick

^ n!^Iì ^'^'nt vsrlieirntel! iu>t. uncl
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^We k^rnu, nder saßen
I înkpei ûeicennlneiiees

eine ßeliüi'tißen<u ^rlsruk'
^vîis^. diese !Xeuißlceit.en sind

^'^1. dee siek sel.nn eekun-

dißl !nU. ni'dcl ,nekr neu; und daruin
inlei'essiei'l din ^e>!<> niedits nndie, aussee
elcvn -dlkällißen .Vdeessen, >vo Vdvr Lkttr-
eunts je!/.ißen dusenlln>!>. öivvns /.u er-
sniiren cvnre.

..dVeiss nieiil, vicdleicdU kei>n llass-
>ianrsni>rilcnnien tdv«i!"

„Das cvold !<num", denkt der Drnss-
cvediei. tìvsi wird seliwerlieli .Vlitwisser
sein, initki nnsekeinend auok nickt. Dk
ni»er die krau wirkliek, wirkliek niekts
>ni> den, Die!,s>nid xn tun knt? Din-
drinßlick sräßt er nock einmal.

..îXoin. lck keteure, dass ick unsekul-
diß >>in uncl rein nickts von der Lacke
wcnss!"

l>ami> isl das erste Verkör ?.u Dnde.
l'kn /.weites, kint' laße später, kleikt
ekens«? erßeknislos. Dei der dritten Din-
vernakme, wieder zwei l aße später, ist
der Drossweikel in der snßsnekmen
l^a«e, einen ßrossen krumpk ausspielen
/>> lcciruieri.

Denn aus IVIaklkerß im .Vlarkßräl-
lick-Dadon-Durlaekiseken ist der Derickt
einßetrolken, dass der Diek Driedrick
Lißismund Dkarruat dort in summer
Lieker sit/e und sein Verkreeken mit
allen Din/elkeiten einßestanden kake!

Zwei durmweikel sind kereits nacli
dem Lekwar/wald akßkßanßen, um den
I^lann in Dmpkanß /u nekmen. Lelkstf
verständkek trafen sie nekst ikrem
/^usweissckreiken einen woklßekormten,
netten und kökkeken Dankeskrieî an die
markßrällieke I^eßierunß in der 'kaseke,

lind nun nimmt siek am 26. Dktoker
der Drossweikel die Drau Dksrrust nook-
mals vor! sie rnöße dock nun auek in
sick selkst ßeken und zu ikrem eißenen
Dosten einßsste.ken, wie dieser Disk-
stakl vorßsßanßen sei!

„lek kake alles ßssaßt, was iek weiss."
,,/Vm 6. Dktoker war Duer .Vlairn mit

Duck kei dunßker Düklsr, nickt wakr?
und wäkrend dieses Dssuekes ist dunß-
ker Dülrler einmal in die Ivüoke ßoßan-
ß«N a-

„da, und ick kin mitßeßanßen."
„Da ist also Duer ^lann allein in der

Ltuke ßeklieken?"
„da."
War es nickt so, dass Ikr die dunßler

Dükler, die sekwack und unkekülldiek
ist und nickt mekr Lckrittlein tut als
sie unkedinßt muss, in die Kücke kinaus-
ßelockt kakt, damit Duer Wann i'reiv
Kland zum Diekstakl kake?"

„lek kake sie nickt kinausßölockt;
ick kin zwar zuerst in die Xüoke ßeßait-
ßen und kake ein Destlvin Drei aulße-
wärmt; dunßker Dükler ist nrir naok-
ßekommen und kat ^nken ßekraokt,
und dann sind rvir keisammen in der
Kücke ßeklisken."

„War Duer Wann nock in der Ltuke,
als Ikr zusammen zurückkamt?"

„Ikein, er war weß. Ick kake nock ße-
Iraßt! Wo ist er jetzt? Kind dunßker
Dükler kat ßeantwortet: es ist ßar niekt
nötiß, dass er immer da ist, wenn wir
essen wollen."

„Ds ist »ker unkeßreiilick, dass Ikr
in der Kücke, die dock ßleick nsken der
Ltuke ließt, nickts ßekört kakt; es muss
dock kei dem Weßnekmen und Dort-
trafen der s<!kwersn Kiste irgendwie
Därm ßeßeken kaken!"

„Iek kake nickts ßekört, ßanz gewiss
niekt; ick kätte sonst nackßesckaut."

„Hakt Ikr nackker Duron Wann nickt
mekr ßeseken?"

„iXein, gewiss niekt; iek kake ikn ja
ükerall ßesuekt!"

„Dr nuiss Duck vorker etwas von dem
ßsplanten Diekstakl ßesaßt kaken!"

,„Xein, ßanz sicker niekt!"
In die Dnße ßetrieken, rukt Drau Lkar-

rust den allmäoktißon Dott zum Xeußen
an, dass sie am Diekstakl niekt den aller-
ßerinßsten Anteil kake und nickts davon
wisse. Wan könne sie kerzkaft ikrem
Wanne ßeßenükerstsllvn.

/?sc/î nunH'.wör«uo/ie

cVm näeksten Daß« suekt der Dross-
weikel dunßfer Dükler auf. Dei sick kat
er das aus Waklkerß erkaltene Verzeiek-
nis der auf dem verkaktetsn Lkarruat
vorgefundenen Dsldsorten:

In einem ledernen Deute! 256 grosse
'I'Inder, darunter ein Xürckvr kieutkaler.
In einem kleinen ledernen Deute! 166
Dkaler, darunter ein Denier. In einem
Klauen Dsutelcken 79 Dkaler. Ausserdem
noek zwei weitere kkaler, wovon der
eine falsvk ist. Waekt zusammen ^i.16

grosse 'I'kalvr, in Dsiekswäkrung >1182

Dulden 36 Kreuzer. Derner sind vor-
kanden 37 kleine 3'kslsr, das Ltüek zu
l Dulden 22^ Kreuzer; 2 alte kleine
3'kaler, das 8tüek zu 1 Dulden 12 Kreu-
zer; 6 kalke kleine Dkalsr; 17 neue Iran-
zösiseks Douis d'or zu 11 Dulden. Dazu
kommen noek 29 grössere und 38 Klei-
nere Ltüeke Derner „Wünz" (Kleingeld).
Das mackt zusammen 1155 Dulden
16ki, Kreuzer Deickswäkrung, in Derner
Wäkrung umgereeknet 852 Kronen 21
Datzen. (Wit einer Krone kaufte man
damals etwa soviel wie keute mit einer
Awanzigernote.)

Der Wntsmann zu Wäklkerg kat ganze
^rkeit geleistet! Dragt sick jetzt nur,
was lungfer Dükler zu dieser Diste zu
sagen kat. Ds ist wenig genug, und der
Drossweikel klickt enttäusekt in das

Dapier aus dem Lokwarzwald.
dungker Dükler kann, wie sie erklärt,

unmöglick sagen, was kür Deldsorten
sie kessssen kat, ausser dass sie grosse
Dedertkaler (französiscke) zu körten
pflegte. ,1n den Tmrvker- und den Denker-
tkaler erinnert sie sick niekt; Dold kat
sie ganz sicker keines gekakt. (In dieser
letzteren Dinzelkoit weiss zwar der
Drossweikel — und weiss mit ikm der
Deser — kereits Desekeid.) Vom kalseken
Dkaler weiss sie nickts; was die ükrigen
Lorten ankelangt, so zuckt sie die clck-
sein: „Kann sein!"

/Vker der Desamtketrag! Der Dross-
weikel meint, die dungker müsste doek
einigermassen angeken können, wieviel
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es war. Die Jungfer denkt angestrengt
nach und sagt schliesslich: „Ich glaube,
ich habe seit etwa siebzehn Jahren jedes
Jahr ungefähr 60 Kronen beiseitegelegt;
aber damals war in der Kiste schon
ziemlich viel Geld."

„Es wären also im ganzen etwa, wie
Eure Verwandten in der Anzeige er-
klärten, vier- bis fünftausend Pfund?"

„Das kann gar wohl sein."
Schon wieder am Hag! Und auch in

andern Einzelheiten hat der Verhörende
Pech. Jungfer Bühler will nämlich nicht
zugeben, dass der Diebstahl am Nach-
mittag des 6. Oktober geschehen sei;
„ich glaube einfach, es müsse in der
Nacht gewesen sein!"

Schliesslich frägt der Grossweibel
noch, ob Frau Charruat vielleicht eine
entfernte Verwandte der Jungfer sei.
Eine solche Beziehung würde nämlich
verschiedenes erklären.

Aber die Antwort lautet: „Nein!" —
und damit ist die Einvernahme der
schwerfällig-porzellanenen Greisin zu
Ende.

Des ScAreibfeAf-ers DeicAte

Am 9. November wird Friedrich Si-
gismund Charruat verhört. Er erzählt
flüssig dasjenige, was die Leser nun
schon wissen. Die Vorgeschichte ist kurz
die, dass ihm seine Frau einmal von dem
bewussten Kistlein erzählt hat, mit der
Bemerkung, wahrscheinlich habe Jung-
fer Bühler Geld, wenn sie sich schon für
arm ausgebe; vier Tage vor dem Dieb-
stahl hat Charruat einmal, als er mit
seiner Frau im Hause weilte, das Kist-
chen unter dem Ruhbett hervorgezogen ;

es war aber zu schwer, um unauffällig
weggetragen zu werden. Am 6. Oktober
ist er, mit einem Sacke versehen, in die
Wohnung gekommen und hat — als
seine Frau und die Jungfer in der Küche
weilten — das Kistchen verpackt und
weggetragen.

Nach Charruats Aussage ist die Frau
keineswegs so unschuldig, wie sie be-
hauptet. Er hat ihr seine Diebstahls-
pläne wohl schon vierzehn Tage vor der
Ausführung anvertraut; sie hat darauf
erwidert: „Wenn Geld in dem Kistchen
wäre, so könnten wir unser Glück ma-
chen." Dieses Glück sah das Ehepaar in
der Errichtung eines „Etablissements"
— welcher Art, erfahren wir nicht — in
Frankfurt am Main. Der Ehemann wollte
vorerst allein hinreisen und Frau und
Tochter später abholen. Die Einzelhei-
ten des Vorgehens beim Diebstahl waren,
wie Charruat erklärt, genau verabredet ;

die Regie klappte tatsächlich ausge-
zeichnet. Wie auf Stichwort hat an je-
nem Nachmittag, auf den Vieruhrschlag
am Rathaus oder am Zeitglocken, Frau
Charruat das Jüngferlein in die Küche
gelockt... mit dem Vorwande, es sei

Zeit, das Abendessen zu kochen. Wenige
Minuten später war Charruat mit seiner
Beute schon auf dem Wege zur Frick-
treppe.
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/neenfur
Der Grossweibel verhört den Schreib-

lehrer über den Betrag des gestohlenen
Geldes. Aber er erfährt dabei nichts
Sicheres; denn der Dieb will nur die
grösseren Stücke gezählt haben, das
Kleinzeug (die kleinen Thaler mit in-
begriffen) jedoch nicht, weil nicht der
Mühe wert. Und doch war ein Batzen
das ganze Geld, das er noch besass, als
er den Diebstahl beging! „Ich bin eben
ein armer Kerl, der kaum etwas zu
beissen hat, und den man nirgends dul-
den wollte!"

Von den beiden Anhängesäckeln, die
das alte Fräulein vermisst, will Char-
ruat nichts wissen. Seine Frau hat. ihm
nie etwas davon gesagt, und er selber
hat die Säckel nur nie gesehen.

Aber es sind noch weitere kleine Rät-
sei aufzuhellen! Zunächst einmal die
Tatsache, dass Charruat bei seiner Fest-
nähme recht gut ausstaffiert war.
sogar recht luxuriös für einen armen
Teufel. Er war im Besitze einer silbernen
Sackuhr, eines Hirschfängers, einer Brief-
tasche, eines schönen Stockes, eines
neuen Hemdes und (zwar eines teuren) ;

und der Grossweibel forscht nun nach
der Herkunft dieser Gegenstände. Die
Uhr hat Charruat in Liestal gekauft;
den Namen des Verkäufers weiss er
nicht; gekostet hat sie 9 Neuthaler
39 Batzen (etwa 300 heutige Franken).
Der Hirschfänger war billiger; er ist auf
19 Batzen, die Brieftasche gar nur auf
8 Batzen zu stehen gekommen ; das Hemd
auf 25 oder 30 Batzen. Der Stock wurde
nicht gekauft, sondern ein Fremder hat
ihn irrtümlicherweise stehen lassen und
dafür denjenigen Charruats mitgenoni-
men. Wer's glauben tut, mag der Gross-
weibel denken.. Die in Liestal erwor-
benen neuen Hosen und Schuhe haben
80 Batzen gekostet; gute Durchschnitts-
ware.

Des Grossweibeis letzte Frage lautet:
„Hat ausser Eurer Frau sonst noch je-
mand um den geplanten Diebstahl ge-
wusst ?"

„Nein", beteuert der Schreiblehrer;
und man muss ihm wohl glauben. So
endet der für Charruat denkwürdige
9. November 1789.

liin BVederseAen

Tags darauf, am 10. November, muss
Charruat neuerdings ins Feuer. Vielleicht
wird es möglich sein, die grosse Differenz
zwischen dem Betrage des noch vorge-
fundenen Geldes und demjenigen Be-

trage, den Jungfer Bühler vermisst, auf-
zuklären.. Aber alle Mühe ist um-
sonst, obsehon Charruat ungewollt Be-
rechnungsunterlagen geliefert hat: er
hat nämlich in einer sonderbaren An-
Wandlung seine Ausgaben auf der Walz
den Schelmenweg hinab fein säuberlich
im Sackkalender notiert! Die Rech-
nung klappt eben trotzdem nicht.

Ob Charruat nicht vielleicht schon
vorher da oder dort etwas gemaust habe

und

mehret
Vielleicht an der Matte..» ^
Wäscherinnen vermissen vers

Charruat beteuert hoch

Nein

darauf betritt Frau Charruat^ ^ ßej
hörzimmer. Ob sie nun end

Der Kerkermeister führt ihn " I
uat das

«"'"„a «Iwissen entlasten und ihren
Diebstahl zugeben wolle i > *

nicht. Da gibt der Verhörbe«*. ^
Weibel einen Wink. Der t^jtd«"']
hinaus und kommt kurz darau^
Schreiblehrer zurück..- \i„nn
Male seil fünf Wochen sehen '^g])jnü''
Frau einander wieder. Dochr.a jj j,|

gern Blickewechseln und derg ^ad

jetzt nicht die Zeit. Denn me p,

fallen des Grossweibeis r »

Frau kneift aus. Sie weiss K
der Mann mag noch so .1?

pjj|i'e
teuern, die Frau sei in seine ^yer
geweiht und jedenfalls dann e'

standen gewesen. Schliessbc i

schüchtern und zerknirscht ui
^ jet

Die Frau aber, stolz wie

verkörpert die verleumdete

Aoc/ima/s ein
Eine Woche später, n*U jgjs®

Die Herren vom Kleinen ^ d®j

sich über das bisherige Erg; „pd

Untersuchung Bericht ersta

sie kommen zürn Schlüsse. d"^

Die grosse Differenz 2"

laut Aussage der Jungfer
stohlenen Betrage und dem m ^
beschlagnahmten, plus ^ ^
Charruat, müss wenn ivgen

durch neue Verhöre abgek a
(Sehl«®®
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es war. Die dungker denkt angestrengt
nack und sagt sckliesslick: „Ick glsuke,
ick kake seit etwa siek?ekn .lakren jedes
dakr ungekâkr 60 Kronen keiseitegelsgt;
aker damais war in der Kiste sckon
?iemlick viel Leid."

,,Ds wären also im gsn?en etwa, wie
Durs Verwandten in 6er din?eige er-
klärten, vier- kis fünftausend Dkund?"

,,Das kann gar wokl sein. "
Lckon wieder am Dag! Dnd auek in

andern Din?elkeiten kat der Verkäsende
Deck, dünner Dükler will nämlick nickt
?ugeken, dass der Diekstakl am .Vack-
mittag des 6. Lktoker gesekeken sei;
„ick glauke einkaek, es müsse in der
Kackt gewesen sein!"

Lekliessliek frägt der Lrossweiköl
nock, ok Drau Lkarruat visllsielit eins
entkernte Verwandte der dungker sei.
Dine solcke De?iekung würde nämlick
versokiedenes erklären.

Vker die Antwort lautet: „Kein!" —
und damit ist die Dinvernalnne der
sekwerfäliig-por?ellanenen Lreisin ?u
Dnde.

De« ^c/it'öib/s/t/er« //eic/tt«

^m 9. Kovemker wird Driedrick Li-
gismund Lkarruat verkört. Dr er?äklt
flüssig dasjenige, was die Deser nun
sckon wissen. Die Vorgesckickte ist Kur?
die, dass ikm seine Drau einmal von dem
kewussten Kistlein er?äklt kat, mit der
Deinerkung, wskrsekeinliek kake dung-
ker Dükler (leid, wenn sie sick sckon kür

arm ausgebe; vier d'âge vor dem Diek-
staki kat Lkarruat einmal, als er mit
ssiner Drau im Dause weilte, das Kist-
eken unter dem Dukkett kervorge?ogen;
es war ader ?u sckwer, um unauffällig
weggetragen ?u werden, àn 6. Lktoker
ist er, mit einem Lacke verssken, in die
Woknung gekommen und kat — als
seine Drau und die dungker in der Küeke
weilten — das Kistcken verpackt und
weggetragen.

Kack Lkarrusts Kussage ist die Drau
keineswegs so unsckuldig, wie sie ke-
kauptet. Dr kat ikr seine Diekstakls-
plane wokl sckon vier?ekn läge vor der
/Vuskükrung anvertraut; sie kat darauk
erwidert: „Wenn Leid in dem Kistcken
wäre, so konnten wir unser Llüok ma-
eken." Dieses Llüek sak das Dkepaar in
der Drriektung eines „Dtaklissements"
— weleker tVrt, erkakren wir nickt — in
Drsnkkurt am iVlain. Der Dkemsnn wollte
vorerst allein kinreisen und Drau und
d'ookter später akkolen. Die Din?elkei-
ten des Vorgekens keim Diekstakl waren,
wie Lkarruat erklärt, genau verakredet;
die Degie klappte tatsäokiick susge-
?eieknet. Wie auf Ltiokwort kat an je-
nem Kackmittag, auf den Vierukrsvklag
am Dstkaus oder am Xeitgloeken, Drau
Lkarruat das düngkerlein in die Küoke
gelovkt... mit dem Vorwsndv, es sei

Xeit, das VKendessen ?u kocken. Wenige
Mnuten später war Lkarruat mit seiner
Deute sckon auk dem Wege ?ur Drick-
treppe.
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/m'erttur
Der Lrossweiköl verkürt den Lckreik-

lekrer üker den Detrag des gestoklenen
Leides. :Vker er erkäkrt dakei nickts
Lickeres; denn der Diek will nur die
grösseren Ltüeke ge?äklt kaken, das
KIe!n?eug (die kleinen l'kalcr mit in-
kegrikken) jedock nickt, weil nickt der
.Vluke wert. Dnd doek war ein Dat?en
das gan?e Lsld, das er noek kesass, als
er den Diekstakl keging! „Ick kin eken
ein armer Kerl, der kaun» etwas ?u
keissen kat, und den man nirgends dul-
den wollte!"

Von den keidsn Vnkängesäokeln, die
das alte Dräulein vermisst, will Lkar-
ruat nickts wissen. Leine Drau kat ikm
nie etwas davon gesagt, und er selker
kat die Läcksl nur nie geseken.

Vker es sind noek weitere kleine Dät-
sei auk?ukellen! Tlunäckst einmal die
Dstsaeke, dass Lkarruat kei seiner Dest-
nskme reckt gut ausstaffiert war.
sogar reckt luxuriös kür einen armen
dleukel. Dr war im Desit?e einer silkernen
Lsekulir, eines klirsckkängers, einer Driek-
taseke, eines sekönen Ltockes, eines
neuen Demdes und (?wsr eines teuren) ;

und der Lrossweiköl korsekt nun nack
der Derkunkt dieser Legvnstände. Die
ldkr kat Lkarruat in Diestal gekauft;
den Kamen des Verkäufers weiss er
nickt; gekostet kat sie 9 Keutkaler
30 Dat?en (etwa 300 keutige Dranksn).
Der Idirsvkkänger war killiger; er ist »uk
19 Dat?en, die Driektaseke gar nur aul
8 Dat?en?u steken gekonimen; das Demd
auf 25 oder 30 Dat?en. Der Ltoek wurde
nivkt gekauft, sondern ein Dremder kat
ikn irrtümliekerweise steken lassen und
dafür denjenigen Lkarruats mitgenoni-
men. Wer's glauken tut, mag der Lross-
weikel denken.. Die in Diestal erwor-
kenen neuen Dosen und Lekuke kaken
80 Dat?en gekostet; gute Durcksckmtts-
wiìre.

lies Lrossweikels lvt?te Dragv lautet:
„Dst ausser Dürer Drau sonst noek je-
mand um den geplanten Diekstakl ge-
wusst?"

„.Vein", keteuert der Lvkreiklekrer;
und man muss ikm wokl glauken. Lo
endet der für Lkarruat denkwürdige
9. lVovemKer 1789.

/'.'in Disderse/tsn

Dags darauk, am 10. klovemker, muss
Lkarruat neuerdings ins Deuer. Vielleivkt
wird es mögliek sein, die grosse Dikkeren?
/.wiscken dem Detrage des noek vorge-
fundenen Leides und demjenigen De-

trage, den dungker Dükler vermisst, auf-
?uklären.. ^.ker alle IVlüke ist um-
sonst, oksekon Lkarruat ungewollt De-
recknungsunterlagen geliefert kat: er
kat nämlick in einer sonderkaren ^n-
Wandlung seine Vusgaken auf der Wal?
den Lckelmenwög kinak kein säukerliek
im Lsekkalender notiert! Die Deck-
nung klappt eken trot?dem nivkt.

OK Lkarruat nickt vielleiekt sckon
vorker da oder dort etwas gemaust kake

aaä

Vielleiàt, ììn der -
^

Wäsckerinnen vermissen vers

Lkarruat keteuert koek
Vein!

darauf ketritt Drau Lkarruai^ ^^
kär?iminer. Lk sie nun end

Der Derkerineister kükrt ikn " ^ »

uaì des I

wissen entlasten und ikren
Diekstakl ?ugekvn wolle > ' '
nickt. Da gikt der Verkörbe^,
Weikel einen Wink. Der
kinaus und kommt Kur? darnu

^

Lekreiklekrer ?urüek. ^ '
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Drau einander wieder,
gem Dlickeweckseln und derg

jet?t uickt die ^t. Denn wes^ ^
fallen des Lrossweikels r n

Drau kneikt aus. Lie l)r

der .Vlann mag nock so nMk ^
teuern, die Dtau sei in sein«

geweikt und jedenfalls nan>> d

standen gewesen. Lckliesslic >

^

sckücktern und ?erknirsckt n>
^ec>

Die Drau akvr, stol? vvic

verkörpert die verleumdete

Voc/mmL ein
Dine Wocke später,

Die Herren vom Kleinen >z
«jek

siek üker das kiskerigv ^Dntersuckung Deriekt ersta

sie kommen?üm Lcklusse. ^
Die grosse Dikkeren? ^^'oajiler ^

Ikìul. äer <1unAter

8d0^Ien6n Betrage unä 6em

kescklagnakmten, plus ^

(lkarruat, müss wenn vver^
durck neue Verkork ukgek u

-r-'-
Oie obsrkolb ciez katinstoie» a- -
Kab-N. -ii« im tekre 1?^

in Afrika gSgc>55ene
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